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 Wanderbericht zur Wanderung am 18.3.2026
Nr. 7738-18

Wanderroute Industriepfad Gerresheim

Wanderführer (Wfü): Caspari

Text und Zusammenstellung: Wfü Caspari               Fotos: Wfd  Frieges, von Dechend, Caspari

Teilnehmer Abt.I : 10     Abt.II: 0      Gäste: 1

Es trafen sich bei strahlendem Sonnenschein und etwa 16° C elf Wander-
freunde zur Wanderung in Düsseldorf-Gerresheim. Der dortige, vom Förder-
kreis Industriepfad Düsseldorf-Gerresheim e.V. initiierte und mit Stelen
visualisierte Rundgang, war unser Ziel bzw. unsere Route.

Die Industrialisierung hat Düsseldorf zu dem gemacht, was es heute ist. Aus
einer verschlafenen Provinzstadt wurde eine pulsierende Metropole. Am
Beispiel der ehedem eigenständigen Gemeinde Gerresheim lässt sich die
Entwicklung Düsseldorfs zum zweitgrößten Industriestandort Nordrhein-
Westfalens nachvollziehen.
Treffpunkt und Start war der Gerresheimer Bahnhof an der ältesten west-
deutschen Eisenbahnlinie. Sein Ursprung reicht bis 1838 zurück, das heutige
Bahnhofsgebäude stammt von 1877.

Schaubild von 1892 Gerresheimer Bahnhof mit Glashütte, Quelle: www.rheinische-
industriekultur.de, Bahnhof im Vordergrund
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Die Startaufstellung am Bahnhof:
v.l. / h.n.v. Wfr Winkler, Becker,
Gast Liebert, Wfr Pragal, Dr.Gokel,
Dicks, Frieges, Caspari, Knabe,
Siebenlist, Foto von Dechend

Die Gruppe auf dem S-Bahnsteig FR
Wuppertal, Foto von Dechend

Unmittelbar südlich der Bahnanlagen liegt die Höherhofstraße, an der 1890
Wohngebäude für die Glashütten-Beschäftigten errichtet wurden. Etwas später
1906 folgte die sog. Meistersiedlung für die höheren Beschäftigten der
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Glashütte, die im Stil der Heimatschutzarchitektur nach englischen Vorbildern
erbaut wurde.

Beispiel der Backsteinarchitektur der Meistersiedlung, Foto Frieges

Hinter den Häusern verbergen sich Gärten für die damalige Selbstversorgung.
Foto Frieges
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Es ging weiter zum Areal der ehemaligen Glashütte, die 1864 von Ferdinand
Heye errichtet wurde und mit nur 12 Glasbläsern gestartet ist.  Von der ehe-
dem großen Glashütte, einst Weltmarktführer (ab 1980 beginnender Nieder-
gang, 1999 Verkauf an den einstigen Konkurrenten Owens-Illinois, 2005 Werks-

schließung) ist das noch
übrig geblieben.

Eine 20 ha große Brach-
fläche, hier in Vorberei-
tung für ein Zirkusgast-
spiel, dahinter die letzten
Reste der Fabrik,
3 Denkmäler, v.l
Elektrozentrale,
Kesselhaus und
Gerrixturm.

Das Grundstück wartet
seit dem Abriss der Fabrik
2009 auf eine neue
städtebauliche
Entwicklung und ist ein
Spekulationsobjekt.
Foto von Dechend

Weiter ging es zur Arbeitersiedlung Neustadt in die Portastraße, die 1879 nach
der bereits ab 1864 von Heye für seine Arbeiter auf der Westseite der Heye-
straße errichteten Altstadt erbaut wurde. Die Neustadt steht heute unter Denk-
malschutz und gehört zu den ältesten erhaltenen Fabrikarbeitersiedlungen in
NRW.

Die Gruppe bestaunt
die für die damaligen
Verhältnisse
komfortablen
Häuser.
Foto von Dechend



5

So sehen alle Stelen des Industriepfades
aus. Alle mit aufschlussreichen
Erklärungen. Foto von Dechend

Anschließend ging es zum Heye-
bad, einer Badeanstalt für die
Glashüttenarbeiter-Familien mit
getrennten Einrichtungen für
Frauen und Männern.
Heute Jugendeinrichtung.

Heyebad Hinteransicht mit der Gruppe in der Nachtigallstraße, Foto von Dechend
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In der hinter dem Heyebad verlaufenden Nachtigallstraße befindet sich die
nächste Stele, die die Arbeiterbewegung und die damaligen Konsequenzen bei
Forderungen nach besseren Arbeitsbedingungen und mehr Lohn thematisiert.

Der Weg führte dann über die Rigastraße, vorbei an der Stele zur Migration. Die
Glashütte benötigte neue Arbeiter, viele neue Arbeiter, die zuerst aus Polen,
dem Baltikum und Russland, später aus Yugoslawien und Italien kamen. Der
Name „Little Italy“ für das südliche Gerresheim zeugt noch davon.

Es ging über die Heyestraße mit der in Teilen noch erhaltenen Jugendstil-
Bebauung, vorbei am ehemaligen Ferdinandheim (ehemals von Frau Pauline
Heye initiiertes Altersheim für Werksangehörige, heute Bürogebäude,
zwischenzeitlich von der Hauptverwaltung der Glashütte genutzt), zum evange-
lischen Gemeindezentrum. Die dortige Gustav-Adolf-Kirche mit Schule und
Gemeindezentum entstand mit Unterstützung vom Fabrikanten Heye zwischen
1868 und 1900.

Die Kirche von
1868. Dahinter die
Schule nach einem
Typenentwurf von
Karl-Friederich
Schinkel.

Fotos von Dechend

Im Hintergrung
rechts ist die
gelbe
Blutskapelle zu
sehen. Ein
Wallfahrtsort
für die in der
Stiftskirche St.
Margareta
verwahrte
Blutreliquie.
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Im Umfeld des Gemeinezentrums befinden sich in der Vereins- und Dreifaltig-
keitsstraße reichlich Beispiele der Gründerzeitarchitektur, ebenso gegenüber
der Schule. Das aufstrebende Bürgertum hob sich mit den Gebäuden absicht-
lich von den einfachen Arbeitersiedlungen ab. In der Dreifaltigkeitstraße weist
eine Stele auf die ehemals dort vorhandene Seidenweberei Gressard hin, die
auf Betreiben von Fabrikant Heye für die Frauen der Glashüttenarbeiter ange-
siedelt wurde.

Gründerzeit-Architektur am Beispiel der Villa Haus Poggfred, Heyestr. 92, Foto v.Dechend

Weiter ging es die Heyestraße und Dörpfeldstraße entlang zur Wohnsiedlung
Am Zollhaus. Ein Beispiel der Bauhausarchitektur aus den 1920er Jahren zur
Behebung des gravierenden Wohnungsmangels.
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Archivfoto der Siedlung, Quelle: www.rheinische-industriekultur.de. Der Einschnitt im
Hintergrund ist die Dreherstraße.

Weiter ging es zum sog. Hexenplatz im Kreuzungsbereich Dreher-/ Schönau-
straße. Er erinnert an die letzte Hexenverbrennung.

Gruppe auf der Fußgängerbrücke
über die Dreherstraße.
v.l. Wfr Knabe, Winkler, Becker,
Siebenlist, Pragal, Dicks,
Foto von Dechend
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Der Gerresheimer Hexenstein…

Fotos von Dechend, Frieges

…geschaffen 1989 von der Gerres-
heimer Künstlerin Gabriele Tefke.

Nach einer angenehmen Rast in Davids
Cafe ging es durch beschauliche Wohn-
siedlungen zur Bergischen Landstraße,
zum Ringofen der Ziegelei Sassen. Sie
war die letzte von über 40 Ziegeleien im
Bereich Gallberg und lief bis in die
1960er Jahre.

Foto von Dechend
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Weiter ging es zur Stele
Lößaufschluss an der Straße Am
Wildpark. Löß war der
Ausgangspunkt für die Ziegeleien.
Der Transport von den
Eimerkettenbaggern zur Ziegelei
erfolgte mit Loren (s. unten).

Fotos von Dechend
Nach der Querung der Bergischen Landstraße ging es entlang des Pillebachs
nach Süden vorbei an den im Wald versteckten Resten der ehemaligen Ziegelei
Jörissen, die von 1898 bis 1920 produzierte und als erste von allen schloss.
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Nur Reste der Ziegelei Jörissen sind zu sehen. Foto v.Dechend

Entlang des Naturschutzgebietes Pillebach ging der Weg weiter nach Süden.
Dabei führte er auch durch Kleingartenbereiche, die auf die im frühen 19.
Jahrhundert von Fabrikanten, Wohlfahrtsverbänden und den Eisenbahnen
initiierten Armengärten zurückgehen. Populär machte sie schließlich der
Leipziger Arzt Moritz Schreber 1865.

Kleine Pause an der Kleingarten-
Stele. v.l. Wfr Dr.Gokel, Knabe,
Winkler, von Dechend, Siebenlist,
Becker, Foto Caspari

An der Gerricusstraße besichtigten wir noch die Orte der ehemaligen Draht-
stiftefabrik Dreher (heutiger Spielplatz) in unmittelbarer Nähe zur Basilika, den
Quadenhof, ein wehrhafter Adelssitz aus dem 15. Jahrhundert und den
Brunnengarten neben der Basilika. Die Basilika war leider verschlossen und
konnte nicht besichtigt werden.






